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ajîonatsblâttei für 2JîariemïSerebrung unb gur görberung ber SBatlfabrt gu unferer
Ib. grau im Stein. — Spegiett gefegnet nom Sjl. Sater $ius XI. am 24. 3Hai 1923.

herausgegeben nom 2BaIIfabrtsoerein gu 9Jtariaftein. Abonnement jâ^rlid) 2.50
EingaI)Iungen auf ipoftdfedfonto 6673

ftr. 9 Sttariaftein, 9Kâï3 1927 4. ^aljtgcmg

Bit >rabfd)t# cmcs Pfarrers»
2Iuf einem nieberbaçrifcben griebi>ofe finbet fid) folgenbc ©rabfdmft eines

alten Pfarrers, bie »oi)l niemanb ohne grojje fftübrung lefen tann.

3d) babe eud) ben ïreuefdnnur abgenommen,
0 brechet it)" nid?t!

3d) babe euch eingepflangt ben ©lauben,
O nerlieret ibn nicht!

3d) babe eud) geprebigt bie ©ebote,
O übertretet fie nicht!

3d) babe eud) losgefprocben,
0 oerfeberget bie ©nabe nid)t!

3d) babe eucb geïoiefen ben 3Beg gum §>immel,
O nerlaffet ibn nid)t!

3<b babe eure ©ban getnüpft,
0 fränfet einander nicht!

3d) babe eure Äinber fo lieb gehabt,
0 oertoabrlofet fie nicht!

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich 2.50
Einzahlungen auf Postcheckkonto 6673

Nr. 9 Mariastein, März 1927 4. Jahrgang

Die Grabschrist eines Pfarrers
Auf einem niederbayrischen Friedhofe findet sich folgende Grabschrift eines

alten Pfarrers, die wohl niemand ohne grosze Rührung lesen kann.

Ich habe euch den Treueschwur abgenommen,
O brechet ihn nicht!

Ich habe euch eingepflanzt den Glauben,
O verlieret ihn nicht!

Ich habe euch gepredigt die Gebote,
O übertretet sie nicht!

Ich habe euch losgesprochen,
O verscherzet die Gnade nicht!

Ich habe euch gewiesen den Weg zum Himmel,
O verlasset ihn nicht!

Ich habe eure Ehen geknüpft,
O kränket einander nicht!

Ich habe eure Kinder so lieb gehabt,
O verwahrloset sie nicht!



3d) I)abe eure ïoten ins ©rab gefegnet,
0 oergeffet ibrer nicbt!

3d) liege bier felbft begraben,
0 oergeffet and) meiner nicbt

3d) raufe eucb beim ©eridjte oeranüoorten,
0 gebet jur §)ölle nicbt!

mi I il" "mu m »in,1 "Ulli um » "Min ill"»»», mi »m»»»»,

!!iiiiiiiiiiii;!!;iHiiiiiini!!!!»iiiiiniiii!!»iiiii!!!MKM^

0ottesfo'mft*©rt>nung t)om 25. JBärj iris 24, Qpvil
25. URarj. geft URariä=Berfünbigung. §1. UReffen 6, 6.30, 7 unb 8 ilbr in ber

©nabentapelle, 9.30 Ubr geffprebigt unb feierliches f>od)amt.
27. SRärä. 4. gaftenfonntag. §1. UReffen 6, 6.30, 7 unb 8 Ubr, 9.30 Ubr 2lmt

unb Brebigt, nachmittags 3 Ubr gaftenanbacbt unb ©aloe.
3. 2lpril. s"f3affionsfonntag. ©ottesbienft=0rbnung rate am 4. gaftenfonntag.
8. Bprtl. geft ber ©ieben ©cbmerjen URariens. 8.30 Ubr 2lmt.

10. Slpril. ^almfonntag. |)l. UReffen toie am 4. gaftenfonntag. 9.30 Ubr Balmen=
roeibe, bann f)od)amt mit gefungener Baffion. Nachmittags 3 Ubr
gaftenprebigt, Slusfefeung, ©egen unb ©aloe in ber ©nabentapelle. —
URitttood), Sonnerstag unb greitag abenbs 7.30 Ubr raerben bie Srauer=
metten gehalten.

14. Slpril. ftober 3)onnerstag. Urn 7 Ubr unb nach 2Bunfd) auch fpäter noch toirb
bie bl- Kommunion ausgeteilt, lefetmals um halb 9 Ubr. geierlid)es
Hochamt mit Oftertommunion ber bod)to. Herren patres, hierauf toirb
bas Slllerbeiligfte in bie ©t. 3ofepbsfapelle übertragen, too es ausge=
fefet bleibt bis jum ©ottesbienft bes Karfreitags, bann Befper. —
Bbenbs Beginn ber ©jerjitien für URänner unb 3ünglinge.

15. Slpril. Karfreitag. 8.30 Ubr Beginn bes ©ottesbienftes, gelungene Baffion,
Kreu^entbüllung, Brebigt unb abgefürgte bl- UReffe. Nachmittags 3 Ubr
gaftenprebigt, worauf bann ben ©laubigen ber bl- Kreujpartttel jum
Kuffe bargereicbt toirb.

16. Slpril. Karfamstag. 8 Ubr SBeibe bes Ofterfeuers unb ber Ofterterje. fnerauf
§>ocbamt mit ©lodengeläute. Ubenbs 8 Ubr Sluferftebungsfeier unb
Bro^effion in ber Bafilita.

17. Slpril. ftocbbeiliges Ofterfeft. §1. UReffen 6, 6.30, 7, 7.30 unb 8 Ubr, 9.30
Ubr feierliches f>od>amt. Nachmittags 3 Ubr feierliche Befper, 2lus=
fefeung unb ©egen, ©aloe in ber ©nabentapelle. Nbenbs 8 Ubr ©d)lufe
ber bl- ©ïergitien mit Se ®eum unb ©egen.

18. Npril. Dftermontag gilt hier als geiertag. Brimij bes bod)to. §>errn Neu=
priefters 3ofepb URuefe oon Neintngen, ©Ifafe. 9.30 Ubr geftprebigt
oon bocbto. fterrn Bforrer ©dmeiber oon 0berfped)bacb, Brimiafegen,
§>od)amt. Nachmittags 3 Ubr feierliche Befper, ©egen unb ©aloe.

19. 2lpril. Dfterbienstag, 8.30 Ubr 2lmt.
24. 2lpril. SBeifeer ©onntag. ©ottesbienftorbnung tote am bl- Oftevfefte.

;!"IIIIIIII»;;;;«iiiiIIIH'!;:;«iiiiiiiii'!;;!'||||||IIII'!;;:miiiiiiiim;;;!miiiiiiiiii';;;iiiiiiiiiiii;;;;iiiiiiiiiiii;;;;iiiiiiiiiiii^

Ich habe eure Toten ins Grab gesegnet,
O vergesset ihrer nicht!

Ich liege hier selbst begraben,
O vergesset auch meiner nicht!

Ich muß euch beim Gerichte verantworten,
O gehet zur Hölle nicht!

u,.

Gottesdienst-Ordnung vom 25. März bis 24. April
25. März. Fest Mariä-Verkündigung. Hl. Messen 6, 6.3V, 7 und 8 Uhr in der

Gnadenkapelle, 9.30 Uhr Festpredigt und feierliches Hochamt.
27. März. 4. Fastensonntag. Hl. Messen 6, 6.30, 7 und 8 Uhr, 9.30 Uhr Amt

und Predigt, nachmittags 3 Uhr Fastenandacht und Salve.
3. April. Passionssonntag. Gottesdienst-Ordnung wie am 4. Fastensonntag.
8. April. Fest der Sieben Schmerzen Mariens. 8.30 Uhr Amt.

10. April. Palmsonntag. Hl. Messen wie am 4. Fastensonntag. 9.30 Uhr Palmen¬
weihe, dann Hochamt mit gesungener Passion. Nachmittags 3 Uhr
Fastenpredigt, Aussetzung, Segen und Salve in der Gnadenkapelle. —
Mittwoch, Donnerstag und Freitag abends 7.30 Uhr werden die Trauermetten

gehalten.
14. April. Hoher Donnerstag. Um 7 Uhr und nach Wunsch auch später noch wird

die hl. Kommunion ausgeteilt, letztmals um halb 9 Uhr. Feierliches
Hochamt mit Osterkommunion der hochw. Herren Patres. Hierauf wird
das Allerheiligste in die St. Iosephskapelle übertragen, wo es ausgesetzt

bleibt bis zum Gottesdienst des Karfreitags, dann Vesper. —
Abends Beginn der Exerzitien für Männer und Jünglinge.

15. April. Karfreitag. 8.30 Uhr Beginn des Gottesdienstes, gesungene Passion,
Kreuzenthüllung, Predigt und abgekürzte hl. Messe. Nachmittags 3 Uhr
Fastenpredigt, worauf dann den Gläubigen der hl. Kreuzpartikel zum
Kusse dargereicht wird.

16. April. Karsamstag. 8 Uhr Weihe des Osterfeuers und der Osterkerze. Hierauf
Hochamt mit Glockengeläute. Abends 8 Uhr Auferstehungsseier und
Prozession in der Basilika.

17. April. Hochheiliges Osterfest. Hl. Messen 6, 6.30, 7, 7.30 und 8 Uhr, 9.30
Uhr feierliches Hochamt. Nachmittags 3 Uhr feierliche Vesper,
Aussetzung und Segen, Salve in der Gnadenkapelle. Abends 8 Uhr Schluß
der hl. Exerzitien mit Te Deum und Segen.

18. April. Ostermontag gilt hier als Feiertag. Primiz des hochw. Herrn Neu¬
priesters Joseph Mueß von Reiningen, Elsaß. 9.30 Uhr Festpredigt
von hochw. Herrn Pfarrer Schneider von Oberspechbach, Primizsegen,
Hochamt. Nachmittags 3 Uhr feierliche Vesper, Segen und Salve.

19. April. Osterdienstag, 8.30 Uhr Amt.
24. April. Weißer Sonntag. Gottesdienstordnung wie am HI. Osterfeste.



Cjeerjittenfurfe m jltariaftem tm flaire 1Q27
24.—27. SKävj: Ejtrafurs für 3ünglinge.
14.—18. 2lpril: für 3ünglingc unb SRänner.

16.—19. SRai: für 3ungfrauen.
11.—14. 3uli: für 3ünglirtge unb SRänner.

22.—25. 2luguft: für 3ungfrauen.
18.—21. September: für frangöfifci) fprechenbe SRänner.

26.—29. September: für griefter.
3. — 6. Ottober: für 3ungfrauen.

10.—13. Oftober: für sj}riefter.
20.—23. Oftober: für 3ünglinge fraii3öfif<her Sprache.
29. Oftober bis 1. iRooember: für 3ünglinge.
15.—18. Oejember: für 3ünglinge.

Oie Sjergitien beginnen jeweils am erftgenannten Oage, abenbs 7 Ut>r, unb
enben am leßtgcnannten Sage, fobaß bie legten güge ab gafel nod) erreicht roerben
tonnen. 2lnmelbungen finb 311 richten an P. Superior, SRariaffein, nicht aber an
beffen perföntiche 2lbreffe.

Zum jFcfte fcer Sieben Schmetten JUariens, 8* &prti
2tm grettag oor bem hl- Karfreitag bringt uns bie ht- Kirche bie ©chmerjen

ber lieben ©ottesmutter in l>cilfame Erinnerung, ©ie mill uns burd) bie ge=
trachtung berfelben anleiten, SRaria noch mehr 3U lieben unb 3U fchäßen, unb
babei einen noch größern 2lbfcheu oor ber ©ünbe 3U bef'ommen. Oer hl- 2llpt)ons
2Raria oon Siguori, einer ber größten üUlarienoerehrer aller geilen, ftellte feinen
guhörern befonbers gerne bas gilb ber Seibensmutter oor 2lugen. 2Röd)ten mir
im folgenben feinen ©ebanfengang etroas erfaffen unb beherjigen.

2Ber tonnte roohl ein fo hartes Jperj gaben, baß er nicht teilnähme an jenem
fchmerjlichen Ereigniffe, bas eines Oages ftattgefunben? Es lebte nämlich eine

eble unb heilige grau, bie nur einen einzigen ©ofm hatte. Oerfelbe mar ber lie=

bensmürbigfte SRenfd), ben man fich nur benf'en f'ann; er mar unfcgulbig, tugenb=
haft unb überaus fchön; er trug eine befonbers järtliche Siebe 3U feiner 2Rutter,
fobaß er berfelben nie ben geringften Kummer oerurfachte, fonbern ihr immer bie

höd)fte Sichtung, ben größten ©ehorfam unb bie innigfte Siebe ermies. Oa ge=

fchat) es, baß biefer ©ohn fälfchlich unb aus Sleib oon feinen geinben angeflagt marb,
unb baß ber ^Richter, obmohl er bie Unfchulb bes gerflagten erfannt unb bie=

felbe fogar öffentlich eingeftanben hatte, um ben geinben nicht 3U mißfallen, ihn
nach bem 2Bunfd)e biefer geinbe 311m fchmählichften Oobe »erurteilte. Oie arme
URutter mußte fehen, mie ihr liebensmürbiger unb »on ihr fo innigft geliebter
©ohn in ber 23lüte feines Sllters ihr auf fo ungerechte Sßeife unb burch einen fo

graufamen Oob geraubt mürbe; er mußte nämlich an einem fchmählichen Kreu3e
oor ben Slugen ber gan3en SBelt unter ben furegtbarften Seiben fterben, nachbem

er all fein glut »ergoffen hatte. — 2Bas fagft bu 3U biefer ©efchichte, lieber
Sefer? gerbient biefe traurige gegebenheit, »erbient biefe arme SSRutter nicht all
unfer SSRitleib? Ou meißt, mooon bie Siebe ift, bu meißt, baß biefer fo graufam
hingerichtete ©ohn unfer liebe frnrr unb geilanb 3efus Ehriftus ift, unb baß bie

allerfeligfte 3ungfrau SRaria biefe SPlutter mar, bie aus Siebe 3U ben üUtenfchen
bei bem Eobe, ben ihr göttlicher ©ohn »on ber ©raufamteit ber SRenfchen erbulben
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Gxerzttimturse m Mariastem im gahre 1927
24.—27. März: Extrakurs für Jünglinge.
14.—18. April: für Jünglinge und Männer.
16.—19. Mai: für Jungfrauen.
11.—14. Juli: für Jünglinge und Männer.
22.—25. August: für Jungfrauen.
18.—21. September: für französisch sprechende Männer.
26.—29. September: für Priester.

3. — 6. Oktober: für Jungfrauen.
19.—13. Oktober: für Priester.
29.—23. Oktober: für Jünglinge französischer Sprache.
29. Oktober bis 1. November: für Jünglinge.
15.—18. Dezember: für Jünglinge.

Die Exerzitien beginnen jeweils am erstgenannten Tage, abends 7 Uhr, und
enden am letztgenannten Tage, sodaß die letzten Züge ab Basel noch erreicht werden
können. Anmeldungen sind zu richten an p. Superior, Mariastein, nicht aber an
dessen persönliche Adresse.

^UM Feste der Sieben Schmerzen Mariens, 8. April
Am Freitag vor dem hl. Karfreitag bringt uns die hl. Kirche die Schmerzen

der lieben Gottesmutter in heilsame Erinnerung. Sie will uns durch die

Betrachtung derselben anleiten, Maria noch mehr zu lieben und zu schätzen, und
dabei einen noch größern Abscheu vor der Sünde zu bekommen. Der hl. Alphons
Maria von Liguori, einer der größten Marienverehrer aller Zeiten, stellte seinen

Zuhörern besonders gerne das Bild der Leidensmutter vor Augen. Möchten wir
im folgenden seinen Gedankengang etwas erfassen und beherzigen.

Wer konnte wohl ein so hartes Herz haben, daß er nicht teilnähme an jenem
schmerzlichen Ereignisse, das eines Tages stattgefunden? Es lebte nämlich eine

edle und heilige Frau, die nur einen einzigen Sohn hatte. Derselbe war der
liebenswürdigste Mensch, den man sich nur denken kann; er war unschuldig, tugendhaft

und überaus schön; er trug eine besonders zärtliche Liebe zu seiner Mutter,
sodaß er derselben nie den geringsten Kummer verursachte, sondern ihr immer die

höchste Achtung, den größten Gehorsam und die innigste Liebe erwies. Da
geschah es, daß dieser Sohn fälschlich und aus Neid von seinen Feinden angeklagt ward,
und daß der Nichter, obwohl er die Unschuld des Verklagten erkannt und
dieselbe sogar öffentlich eingestanden hatte, um den Feinden nicht zu mißfallen, ihn
nach dem Wunsche dieser Feinde zum schmählichsten Tode verurteilte. Die arme
Mutter mußte sehen, wie ihr liebenswürdiger und von ihr so innigst geliebter
Sohn in der Blüte seines Alters ihr auf so ungerechte Weise und durch einen so

grausamen Tod geraubt wurde; er mußte nämlich an einem schmählichen Kreuze
vor den Auge» der ganzen Welt unter den furchtbarsten Leiden sterben, nachdem

er all sein Blut vergossen hatte. — Was sagst du zu dieser Geschichte, lieber
Leser? Verdient diese traurige Begebenheit, verdient diese arme Mutter nicht all
unser Mitleid? Du weißt, wovon die Rede ist, du weißt, daß dieser so grausam
Hingerichtete Sohn unser liebe Herr und Heiland Jesus Christus ist, und daß die
allerseligste Jungfrau Maria diese Mutter war, die aus Liebe zu den Menschen
bei dem Tode, den ihr göttlicher Sohn von der Grausamkeit der Menschen erdulden
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mufote, hat gegenwärtig fein »ollen, ©ewifo oerbient biefer furchtbare ©hmera,
ben Sülaria aus Siebe au uns erlitten, ber aber auch gröfeer war, als wenn fie
taufenbmal geftorben wäre, unfer SRitleib unb auch unfere ©anfbarfeit. 3Benn
wir ja auch nicht imftanbe finb, biefe grofte Siebe Sötariens au oergelten, fo wollen
wir boch wenigftens heute ein wenig betrachten, wie groß biefe ©hmeraen waren,
woburch Staria eine Königin ber a r t p r e r geworben ift.

©leichwie 3efus ein König ber ©hmeraen unb ein König ber SERartprer ge=

nannt wirb, weil er in feinem Sehen mehr gelitten als alle anbern SRartprer, fo
wirb auch Sötaria mit stecht eine Königin ber SÖtartprer genannt, weil fie bie

gröfeten 2Rartern ausgeftanben, bie nach ihrem ©ohne jemals ein tJJtenfch auf
Srben gelitten hat- deshalb nannte dtidjarb oon ©t. Sorena SERaria mit Stecht
eine SRartprin ber 9ERartprinnen, unb man fann auf fie jene Sßorte anwenben
beim Propheten 3faias: „(£r wirb bich mit einer Krone oon STrübfal trönen,"
benn bie Krone, mit ber bie Königin ber SERartprer getrönt würbe, war ihr
©hmera, ber größer war als bie ©hmeraen aller anbern SRartprer aufammen.

SRaria ift nach bem hl- Kirchenlehrer 33ernharb eine SRartprin geworben,
nicht burch bas ©chwert ber Renter, fonbern burch ben furchtbaren ©hmera
ihres fjergens. Sffienngleid) ihr Seih nicht burch bie fianb bes Renters oerleftt
würbe, fo würbe bennoch ihr gebenebeites 2Rutterhera burd) ben ©chmera, ben

ihr bas Seiben ihres ©ohnes oerurfachte, burdhohrt; unb bas reichte hin, um fie
nicht nur einmal, fonbern taufenbmal au töten, fueraus tonnen wir nun fdjliefeen,
bah SRaria nicht nur wahrhaft eine SERartprin war, fonbern bafe fie mehr au leiben
hatte, als jene, fobafe man fagen tann, ihr Sehen fei ein langfamer ©ob gewefen.

©leichwie nach bem nämlichen hl- SSernharb bas Seiben ©hrifti fd>on mit feiner
©eburt anfing, fo war auch bas Sehen SERarias, bie ja in allem ihrem göttlichen
©ohne ähnlich fein wollte, ein fortwäbrenbes SERartprium. Stehen mehreren anbern
S3ebeutungen, bie ber Stame SJtaria hut heifet er nach bem hl- Gilbert bent ©rohen,
ein bitteres SReer, weshalb berfelbe bie SBorte bes Propheten 3eremias auf
SRaria beaieht: „©roh wie bas SJteer ift bein ©chmera." 3Bie bas SEReer bitter
unb falaig ift, fo war auch bas Sehen SERarias burd) ben f>inblid auf bas Seiben
bes ©rlöfers, welches ihr immer oor Slugen fhwebfe, ooll Kummer unb s33itterfeit.

ÏÏSar auh bas Sehen ber allerfeligften 3ungfrau eine lange Kette oon Seiben,
fo heben wir bod) unter biefen Dielen ©hmeraen gana befonbers f i e b e n heroor.
©er erfte grojje ©hmera burchbohrte SERarias fiera bei ber "^ropheaeiung bes

greifen ©imeon. ©en aweiten heroorragenben ©hmera empfanb ihr SJtutterhera
bei ber glüht nah Slegppten; ben britten beim S5erlufte 3efu im îempel. gulefct
tarnen bann bie grofeen ©hmeraensftunben, weihe fie burhmahen muhte am
Seibenstage 3efu. Sa fehen wir ihr fiera tief burdhohrt oom ©hmera bei ber
erften Begegnung 3efu, als er aum ©obe geführt würbe auf bem Kreuawege, bann
beim ©obe 3efu am Kreuae. Sen fehften großen ©hmera empfanb fie, als ber
tote hl- Seihnam 3efu auf ihrem mütterlihen ©hohe ruhte — fo wirb fie uns
ja gewöhnlich als ©hmeraensmutter bargeftellt. ©en legten grofeen ©hmera enb=

Ith empfanb fie, als 3efu Seihnam ins ©rab gelegt würbe.
2ln biefe fieben ©hmeraen erinnert uns ber heutige ©ag. 33eten wir ba

gerne mit ber hl- Kirche:

,,©ib, o SRutter, Quell ber Siebe,
Saft idj mid) mit ©ir betrübe,
©a| ich fühl' bie Shmer3en bein;
©afe mein f>er3 oon Sieb' entbrenne,
Stur nah 3efus id) mid) feljne,
©ah ich liebe ©ott allein."
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muhte, hat gegenwärtig sein wollen. Gewiß verdient dieser furchtbare Schmerz,
den Maria aus Liebe zu uns erlitten, der aber auch größer war, als wenn sie

tausendmal gestorben wäre, unser Mitleid und auch unsere Dankbarkeit. Wenn
wir ja auch nicht imstande sind, diese große Liebe Mariens zu vergelten, so wollen
wir doch wenigstens heute ein wenig betrachten, wie groß diese Schmerzen waren,
wodurch Maria eine Königin der Märtyrer geworden ist.

Gleichwie Jesus ein König der Schmerzen und ein König der Märtyrer
genannt wird, weil er in seinem Leben mehr gelitten als alle andern Märtyrer, so

wird auch Maria mit Recht eine Königin der Märtyrer genannt, weil sie die

größten Martern ausgestanden, die nach ihrem Sohne jemals ein Mensch auf
Erden gelitten hat. Deshalb nannte Richard von St. Lorenz Maria mit Recht
eine Martyrin der Martyrinnen, und man kann auf sie jene Worte anwenden
beim Propheten Isaias: „Er wird dich mit einer Krone von Trübsal krönen,"
denn die Krone, mit der die Königin der Märtyrer gekrönt wurde, war ihr
Schmerz, der größer war als die Schmerzen aller andern Märtyrer zusammen.

Maria ist nach dem hl. Kirchenlehrer Bernhard eine Martyrin geworden,
nicht durch das Schwert der Henker, sondern durch den furchtbaren Schmerz
ihres Herzens. Wenngleich ihr Leib nicht durch die Hand des Henkers verletzt
wurde, so wurde dennoch ihr gebenedeites Mutterherz durch den Schmerz, den

ihr das Leiden ihres Sohnes verursachte, durchbohrt; und das reichte hin, um sie

nicht nur einmal, sondern tausendmal zu töten. Hieraus können wir nun schließen,
daß Maria nicht nur wahrhaft eine Martyrin war, sondern daß sie mehr zu leiden
hatte, als jene, sodaß man sagen kann, ihr Leben sei ein langsamer Tod gewesen.

Gleichwie nach dem nämlichen hl. Bernhard das Leiden Christi schon mit seiner
Geburt anfing, so war auch das Leben Marias, die ja in allem ihrem göttlichen
Sohne ähnlich sein wollte, ein fortwährendes Martyrium. Neben mehreren andern
Bedeutungen, die der Name Maria hat, heißt er nach dem hl. Albert dem Großen,
em bitteres Meer, weshalb derselbe die Worte des Propheten Ieremias auf
Maria bezieht: „Groß wie das Meer ist dein Schmerz." Wie das Meer bitter
und salzig ist, so war auch das Leben Marias durch den Hinblick auf das Leiden
des Erlösers, welches ihr immer vor Augen schwebte, voll Kummer und Bitterkeit.

War auch das Leben der allerseligsten Jungfrau eine lange Kette von Leiden,
so heben wir doch unter diesen vielen Schmerzen ganz besonders sieben hervor.
Der erste große Schmerz durchbohrte Marias Herz bei der Prophezeiung des

greisen Simeon. Den zweiten hervorragenden Schmerz empfand ihr Mutterherz
bei der Flucht nach Aegypten; den dritten beim Verluste Jesu im Tempel. Zuletzt
kamen dann die großen Schmerzensstunden, welche sie durchmachen mußte am
Leidenstage Jesu. Da sehen wir ihr Herz tief durchbohrt vom Schmerz bei der
ersten Begegnung Jesu, als er zum Tode geführt wurde auf dem Kreuzwege, dann
beim Tode Jesu am Kreuze. Den sechsten großen Schmerz empfand sie, als der
tote hl. Leichnam Jesu auf ihrem mütterlichen Schoße ruhte — so wird sie uns
ja gewöhnlich als Schmerzensmutter dargestellt. Den letzten großen Schmerz endlich

empfand sie, als Jesu Leichnam ins Grab gelegt wurde.
An diese sieben Schmerzen erinnert uns der heutige Tag. Beten wir da

gerne mit der hl. Kirche:

„Gib, o Mutter, Quell der Liebe,
Daß ich mich mit Dir betrübe,
Daß ich fühl' die Schmerzen dein;
Daß mein Herz von Lieb' entbrenne,
Nur nach Jesus ich mich sehne,
Daß ich liebe Gott allein."
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f &it^atfonairat Btreftor Qluguft Muvtv fel>

f>err Alt=9tationaIrat Aireftor
Auguft Äurer feiig »erbient es, auch
in ben „©loden »on Atariaftein" oer=
etoigt au »erben. Ueber bas politifche
Seben, feine Aerbienfte um bie fa=
tt)o!ifdE)e ©ache, feine überaus reiche
Sätigfeit in ©taats= unb Aereinsan=
gelegenheiten, feine uneigennüßige
Aufopferung für ben fojialen Aufbau
ber Aölfer hoben bie Sagesblätter
fchon ausführlich berichtet, hier foil
beshalb nur auf feine Aeaiehungen
3U unferm ©nabenort, aum AßalU
fahrtsoerein unb unferer 2Ballfahrfs=
jeitfchrift „®ie ©loden »on Ataria=
ftein" hingemiefen »erben.

Siefer religiöfer ©eift unb 3bea=
lismus befeelten ben lieben Aerftorbe=
nen unb gaben ihm Sraft unb ©tärfe
au feiner anfertigen unb uneigennüt=
3igen Arbeit. Önnige Verehrung unb tinbliche Siebe au Ataria — ein ©rbftüd
feines ©Iternfjaufes — »eranlaßten ihn, fich mit feiner Sebensarbeit in ihren Aienft
3U ftellen. Aei feinem erften Aefud) in Atariaftein hat es ihm bie ©nabenftätte
brunten in ber gelfenhöble angetan, er »urbe ein treuer, inniger Aerehrer unferer
lieben grau im (Stein, beshalb lag ihm bann auch bie Hebung ber Aßallfahrt fehr
am |>eraen. ASo immer er etwas hierin tun tonnte, »ar ihm troß ber allfettigen
3nanfprud>nahme nie etwas au »iel.

9tad)bem burch bie golgen bes ASeltfrieges ber Aefud) bes ©nabenortes an
ber Aßeftgrenae unferes Aaterlanbes fehr aurüdgegangen »ar, ftellte er fich» feft
entfchloffen an bie ,©piße für bie ©rünbung eines Vereines aur görberung ber

Aßallfahrt. Alan brachte a»ar feinem neuen Unternehmen »on »erfchiebenen ©eiten
feine befonbere ©pmpathie entgegen. ®er ABallfahrtsoerein »urbe bennod) gegrün=
bet „im Vertrauen auf ©ottes f>ilfe unb ben ©d)uß ber lieben Atuttergottes, unb
aud) auf eigenes, uneigennüßiges ©Raffen, unb finb »ir nicht ftart an gahl fo bod)

ftarf an Siebe aur hl- <2ad)e, bie »ir »ertreten", meinte er, unb fiehe — heute aählt
ber Aerein an bie 500 Atitglieber. 3n ber tonftituierenben Aerfammlung im f>otel
„3ura" in Atariaftein1 am Oftermontag 1923 fprad) er mit fo begeifternben ASorten
über 3iel unb 3»ed bes Vereines, baß fogleid) eine fdjöne 3ahl fid) 3um ©intritt
melbete. Am gleichen Sage »urbe aud) ben Aerfammelten betanntgegeben, baß
mit bem Atonat 3uli ein eigenes Aereinsorgan erfeßeinen »erbe unter bem Sitel
„Die ©loden »on Atariaftein". Aßieberum »ar es f>err Airettor Äurer, ber mit
Atat unb Sat treu mithalf bei ben Aorbereitungen aur Ausgabe unferer 3citfd)t:ift.
®er erfte Artifel fobann, ein begeifterter ASedruf unb Aufruf an bie Aerehrer un=
ferer lieben grau im ©tein, ging aus feiner geroanbten geber hmwor. Unb »eich
finbliche greube unb heraliche ©enugtuung »ar es ihm, als er feine Aemüßung mit
©rfolg gefrönt fah, baß nämlich ber ©cßlußatt bes fch»et3erifchen SÜatßolitentages
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î Ält-Satwnalrat Direktor Äuguft Aurer sei.

Herr Alt-Nationalrat Direktor
August Kurer selig verdient es, auch
in den „Glocken von Mariastein"
verewigt zu werden. Ueber das politische
Leben, seine Verdienste um die
katholische Sache, seine überaus reiche
Tätigkeit in Staats- und Bereinsan-
gelegenheiten, seine uneigennützige
Aufopferung für den sozialen Aufbau
der Völker haben die Tagesblätter
schon ausführlich berichtet, hier soll
deshalb nur auf seine Beziehungen
zu unserm Gnadenort, zum
Wallfahrtsverein und unserer Mallfahrts-
zeitschrift „Die Glocken von Mariastein"

hingewiesen werden.
Tiefer religiöser Geist und

Idealismus beseelten den lieben Verstorbenen

und gaben ihm Kraft und Stärke
zu seiner allseitigen und uneigennützigen

Arbeit. Innige Verehrung und kindliche Liebe zu Maria — ein Erbstück
seines Elternhauses — veranlahten ihn, sich mit seiner Lebensarbeit in ihren Dienst

zu stellen. Bei seinem ersten Besuch in Mariastein hat es ihm die Gnadenstätte
drunten in der Felsenhöhle angetan, er wurde ein treuer, inniger Verehrer unserer
lieben Frau im Stein, deshalb lag ihm dann auch die Hebung der Wallfahrt sehr

am Herzen. Wo immer er etwas hierin tun konnte, war ihm trotz der allseitigen
Inanspruchnahme nie etwas zu viel.

Nachdem durch die Folgen des Weltkrieges der Besuch des Gnadenortes an
der Westgrenze unseres Vaterlandes sehr zurückgegangen war, stellte er sich fest

entschlossen an die .Spitze für die Gründung eines Vereines zur Förderung der

Wallfahrt. Man brachte zwar seinem neuen Unternehmen von verschiedenen Seiten
keine besondere Sympathie entgegen. Der Wallfahrtsverein wurde dennoch gegründet

„im Vertrauen auf Gottes Hilfe und den Schutz der lieben Muttergottes, und
auch auf eigenes, uneigennütziges Schaffen, und sind wir nicht stark an Zahl, so doch

stark an Liebe zur hl. Sache, die wir vertreten", meinte er, und siehe — heute zählt
der Verein an die 500 Mitglieder. In der konstituierenden Versammlung im Hotel
„Jura" in Mariastein am Ostermontag 1923 sprach er mit so begeisternden Worten
über Ziel und Zweck des Vereines, datz sogleich eine schöne Zahl sich zum Eintritt
meldete. Am gleichen Tage wurde auch den Versammelten bekanntgegeben, datz

mit dem Monat Juli ein eigenes Vereinsorgan erscheinen werde unter dem Titel
„Die Glocken von Mariastein". Wiederum war es Herr Direktor Kurer, der mit
Rat und Tat treu mithalf bei den Vorbereitungen zur Ausgabe unserer Zeitschrift.
Der erste Artikel sodann, ein begeisterter Weckruf und Aufruf an die Verehrer
unserer lieben Frau im Stein, ging aus seiner gewandten Feder hervor. Und welch
kindliche Freude und herzliche Genugtuung war es ihm, als er seine Bemühung mit
Erfolg gekrönt sah, datz nämlich der Schlutzakt des schweizerischen Katholikentages
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Dort 33afel 1924 hier in SIRariaftein feinen fo glänaenben unb impofanten 2lb-
fd)luß fanb.

©ein letter 33efucb in SIRariaftein mar am großen ©fwentage, ben 15. Sluguft
1926, am Sage ber Krönung bes ©nabenbilbes. 2Bie ftraljlte er nor belieb«
greube über bie hohe Slusaeichnung ber 3öallfahrfsfirche als 33afilifa. Ob er wof)l
bamals ahnte, baß er bie ibm fo liebe ©nabenftätte nicht mebr feßen follte? ©eine
Sage waren geaalt, wir erfchraten gana, als wir ib>n fahen; ©ang, ©timme unb
33Iid, feine ganae äußere firfcheinung war bie eines gebrochenen SRannes. 3Bie

innig mag er ba bei biefer leßten Pilgerfahrt fein febweres Seiben, Seben unb
©terben, bie 3"funft feiner lieben gamilie ber neugetrönten SRabonna empfohlen
haben, ©ewiß bat ihm bie biwmlifcbe SEJtutter eine glüäfelige ©terbeftunbe erwirft
unb feine marianifd>e ©eele heimbegleitet aum ©ottesfobn. 2ßer, wie Herr Oireftor
Sluguft Sïurer, in Siebe gewanbelt unb weffen Seben ein Seben ber Siebe war, für
ben wirb fid) erfüllen bas ÜBort ber hl- ©<i)rift: „2Ber Siebe fät, wirb Siebe

ernten."
Oie ©nabenftätte SIRariaftein aber unb bas Stlofter werben bem teuren 53er=

ftorbenen ein banfbares Slnbenfen bewahren im täglichen SRemento ber hl- SIReffe

unb in ben Slnnalen bes Heiligtums. Ave pia anima!
2Btr alle, benen Herr 2llt=5Rationalrat Oiref'tor Sluguft Sturer bef'annt, lieb

unb teuer war, legen ben Jtrana ber Oantbarfeit auf feinen ©rabesbügel im füllen
SBalbfriebbof oon Ölten unb beten au ©ott: Herr gib ihm bie ewige SRuhe, unb bas

ewige Sicht leuchte ihm, Herr, laß ihn ruhen im grieben. P. SBillibalb.

Ber Cancer tmferer lieben jfrau
(SRad) einer altfranaöfifchen Segenbe.)

(gortfeßung.)

SRun wollte ©ott, baß fein Oienft unb hi- Sehen offenbar werben follte oor
allen SDRenfchen. Oa war ein 9Rönd) im felben Stlofter, bem es auffiel, baß er ben

23ruber ©pielmann niemals im Oljor bei ben anbern SBrübern aar SSReffe fingen
unb bie Sagaeiten beten fah- 0!er gute 2Rönä> fanb bas gana feltfam unb nahm
fid) oor, ben ©pielmann au beobachten, was er wäbrenb biefer Seit tue, womit er
im Mofter ©peif unb Sranf oerbiene. ilnbemerft folgte er bem guten ©pielmann
auf ©d>ritt unb Sritt.

Oa fam er einmal nach ihm hinab in bie ©ruft unb fah ihn bort tanaen
unb fpielen oor beut 33itbe il. S. grau, ilnb fah, baß fein ganaer Seih in Schweiß
gehabet war. „33et meiner Sreu", fprad) ber 3Rönd) bei fid), „bas feßeint mir ein

luftig ©piel: berweil bie 23rtiber ihrem ©ebete obliegen unb fid) mit harter Strbeit
abmühen, wie es bie Orbnung oerlangt, iff biefer ©pielmann luftig unb fröhlich
unb tanat unb fpringt nach Heraensluft, als ob ihm jemanb 100 ©überwarf bafür
gefd)enft. Oer mag wohl benten: wenn bie 33rüber für mich beten unb fingen, fo
will ich für fie tanaen unb fprtngen. ©o alfo aefgt er fid) uns banlbar für bie

SBohltaten, bie wir ihm erweifen. 3ßir weinen unb büßen unb er troefnet unfere
Sränen. 3d) wollte, baß alte, bie im SERünfter bienen, ihn feßt fäßen, wie er jeßt
tanat; unb id) will nüchtern bleiben bis aur SSefper, wenn feber fid) bes Sachens
erwehren tann, wenn er biefen einfältigen ïoren ba fid) mit Oanjen unb ©auteln
faft au $obe arbeiten fieht; benn wahrlirf): er fennt mit fid) felber feine ©nahe
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von Basel 1924 hier in Mariastein seinen so glänzenden und imposanten
Abschluß fand.

Sein letzter Besuch in Mariastein war am großen Ehrentage, den 15. August
1926, am Tage der Krönung des Gnadenbildes. Wie strahlte er vor herzlicher
Freude über die hohe Auszeichnung der Wallfahrtskirche als Basilika. Ob er wohl
damals ahnte, daß er die ihm so liebe Gnadenstätte nicht mehr sehen sollte? Seine
Tage waren gezählt, wir erschraken ganz, als wir ihn sahen; Gang, Stimme und
Blick, seine ganze äußere Erscheinung war die eines gebrochenen Mannes. Wie
innig mag er da bei dieser letzten Pilgerfahrt sein schweres Leiden, Leben und
Sterben, die Zukunft seiner lieben Familie der neugekrönten Madonna empfohlen
haben. Gewiß hat ihm die himmlische Mutter eine glückselige Sterbestunde erwirkt
und seine marianische Seele heimbegleitet zum Gottessohn. Wer, wie Herr Direktor
August Kurer, in Liebe gewandelt und wessen Leben ein Leben der Liebe war, für
den wird sich erfüllen das Wort der hl. Schrift: „Wer Liebe sät, wird Liebe
ernten."

Die Gnadenstätte Mariastein aber und das Kloster werden dem teuren
Verstorbenen ein dankbares Andenken bewahren im täglichen Memento der hl. Messe
und in den Annalen des Heiligtums. pis smms!

Wir alle, denen Herr Alt-Nationalrat Direktor August Kurer bekannt, lieb
und teuer war, legen den Kranz der Dankbarkeit auf seinen Grabeshügel im stillen
Waldfriedhof von Ölten und beten zu Gott: Herr gib ihm die ewige Ruhe, und das

ewige Licht leuchte ihm, Herr, laß ihn ruhen im Frieden. p. Willibald.

Der Tänzer unserer lieben Frau
(Nach einer altfranzösischen Legende.)

(Fortsetzung.)

Nun wollte Gott, daß sein Dienst und hl. Leben offenbar werden sollte vor
allen Menschen. Da war ein Mönch im selben Kloster, dem es auffiel, daß er den

Bruder Spielmann niemals im Chor bei den andern Brüdern zur Messe singen
und die Tagzeiten beten sah. Der gute Mönch fand das ganz seltsam und nahm
sich vor, den Spielmann zu beobachten, was er während dieser Zeit tue, womit er
im Kloster Speis' und Trank verdiene. Unbemerkt folgte er dem guten Spielmann
auf Schritt und Tritt.

Da kam er einmal nach ihm hinab in die Gruft und sah ihn dort tanzen
und spielen vor dem Bilde 1l. L. Frau. Und sah, daß sein ganzer Leib in Schweiß
gebadet war. „Bei meiner Treu", sprach der Mönch bei sich, „das scheint mir ein
lustig Spiel: derweil die Brüder ihrem Gebete obliegen und sich mit harter Arbeit
abmühen, wie es die Ordnung verlangt, ist dieser Spielmann lustig und fröhlich
und tanzt und springt nach Herzenslust, als ob ihm jemand 199 Silbermark dafür
geschenkt. Der mag wohl denken: wenn die Brüder für mich beten und singen, so

will ich für sie tanzen und springen. So also zeigt er sich uns dankbar für die

Wohltaten, die wir ihm erweisen. Wir weinen und büßen und er trocknet unsere
Tränen. Ich wollte, daß alle, die im Münster dienen, ihn jetzt sähen, wie er jetzt

tanzt; und ich will nüchtern bleiben bis zur Vesper, wenn jeder sich des Lachens
erwehren kann, wenn er diesen einfältigen Toren da sich mit Tanzen und Gaukeln
fast zu Tode arbeiten sieht; denn wahrlich: er kennt mit sich selber keine Gnade
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unb Schonung. Slber möge ©oft il)m fein Sun als Sufewerfe anrechnen, wenn
er biefe Starrheit mit gutem ©tauben begebt. Sur Sünde fann ibm bas niemanb
anrechnen, wenn er es in ber (Einfalt feines fteraens unb in guter 2Ibfid)t tut.
2lud> fcbeint mir, bajj er glaubt, er fönne fo fein 23rot fid) oerbienen."

önbefe beobachtete ber SDtöncf) ben Spielmann weiter unb tourbe halb ge=

wahr, bafs, fo oft bie 23rüber aur ©ebetsftunbe unb 3ur ht- Ufteftfeier in ben

©hör gingen, ber Spietmann in bie ©ruft hinabftieg unb ba oor bem Silbe U. 2.

grau tankte ohne 9taft unb 3luh-
Da glaubte er benn, nicht mehr länger jufchauen 3U bürfen unb ein folches

©ebahren bem donnent offenbar machen 3U muffen, (Er ging alfo 311m 2lbte unb

erzählte ihm alles getreulich. ®a ftanb ber 2Ibt auf oon feinen Stichern unb fprach

3unp Sruber: „3d) gebiete bir im hl- ©ehorfam, bajj bu nie mit einem SOtenfchen

baoon rebeft, was bu beinen Sruber tun fahft. — Denn alfo will ich es, baft
niemanb etwas baoon wiffe, aufjer bu unb id). 3efct aber führe mich ohne Ser3ug
an jenen Ort, bamit ich wich mit eigenen 2lugen oon biefem Sun über3euge. Unb

bitte mit mir ben himmtifchen Sater unb feine gnäbige füfje SDcutter, unfere liebe

grau, bafe fie ihr füfees Stinb bitte, baß es mit 2BohIgefallen auf bies SBerf fehen

möge unb baft es ihnen gefalle, baß biefer gute Sruber, ob fotd)en ©uns nicht ge=

büßt werbe, unb baft jebermann barin ©ottes (Ehre erlenne, unb fein 2ob baburch

gemehrt werbe!" -—
21(5 bie Seiben in. bie ©ruft famen, fanden fie nah' bem Sltare einen oer=

borgenen SBinfel, oon bem aus fie alles beobachten tonnten, ohne baft fie felber
gefehen wurden. 9tun fahen fie ben Sruber mit eigenen 2Iugen, wie er fich ab=

mühte burh 3ierlid)e ©änae unb funftgerechte Sprünge, unb bann wie er fich nei=

get oor bem Silbe U. 2. grau unb fie grüfeet mit feiner leiblichen Uunft in harter
2lrbeit. Unb bas ©anaen unb Springen währte fo lange, bis baft er feine ©lie=
ber nicht mehr gebrauchen tonnte unb ohnmächtig 3ufammenbrach; unb ber

©cfnoeift rann fo ftart oon feinem Äörper, baff bie Steine naß würben.
2lber während er alfo lag in feiner groften Stot, ba tarn fülfe unb Sinberung

oon 3hr, ber fein fchulblos unb einfältig Ijera wohl betannt war. Denn jefet fah
ber 2lbt, ber bem Spielmann augefchaut, wie oon bem ©ewölbe herab eine wun=
berbare grau fd)webte; bie war fo fd)ön unb glorreich, wie fie oon feinem 5Dten=

fd)en je gefehen worben war. — Sie war mit himmlifcher Sterbe betleibet unb
gefrönt unb war fdwner unb lieblicher oon ©eftalt als irgenb je ein SÖtenfchenfinb.

3hr ©ewanb leuchtet gar helle oon rotem ©old unb glimmernbem dbelftein. Unb
ihr folgte bas ganae hintmlifche fteer ber (Engel unb (Eraengel, bie fich rings um
ben Spielmann brängten, beffen ftera dadurch mit füfjem ©roft unb ßinberung
erfüllt würbe, unb tiefer griebe 30g in fein §>era, als fich bie lichter« Seihen um
ihn gefchloffen. Unb ein jeber (Engel unb Diener ber himmtifchen Königin war
nun bereit, ihm 3U bienen. 2lber bie füfte fterrin, U. 2. grau, wollte felber ihrem
Diener Dienfte leiften unb mit bem weiften Süchteln, bas fie in ber ftanb hatte,
fächelte fie ihrem Spielmann einen fühlen 2Binb auf ben Stufen bes Elitäres unb
erfrifchte ihm fo 2eib unb f>aupt unb f)als unb 2fngeficht unb biente ihm fo
fchön unb aüchtig, als je eine fOtagb ihrem |>errn unb greunb gebient. Dies alles
aber blieb bem 2luge bes Spielmanns oerborgen unb er wuftfe nichts oon ber
bimmlifchen ©efellfchaft, bie 3U ihm gefommen war. —

2lud> bie hl- (Engel erwiefen ihm grofje Dienfte unb (Ehre, bis ihre |>errin,
bie htmmlifthe Königin, oon ihm fchieb. Da fegnete fie 3um 2lbfd)ieb ihren ©pieh
mann unb beaeidmete ihn mit bem hl- ©oftesaeicben, unb als fie fdtieb, folgten ihr
auch bie hl- dngel unb wandten nod) oft ihr freundliches 2lngefid)t 31t ihm 3urücf.
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und Schonung, Aber möge Gott ihm sein Tun als Bußwerke anrechnen, wenn
er diese Narrheit mit gutem Glauben begeht. Zur Sünde kann ihm das niemand
anrechnen, wenn er es in der Einsalt seines Herzens und in guter Absicht tut.
Auch scheint mir, daß er glaubt, er könne so sein Brot sich verdienen,"

Indeß beobachtete der Mönch den Spielmann weiter und wurde bald
gewahr, daß, so oft die Brüder zur Gebetsstunde und zur hl, Meßfeier in den

Chor gingen, der Spielmann in die Gruft hinabstieg und da vor dem Bilde U, L,

Frau tanzte ohne Rast und Ruh,
Da glaubte er denn, nicht mehr länger zuschauen zu dürfen und ein solches

Gebühren dem Convent offenbar machen zu müssen. Er ging also zum Abte und

erzählte ihm alles getreulich. Da stand der Abt auf von seinen Büchern und sprach

zuist Bruder: „Ich gebiete dir im hl. Gehorsam, daß du nie mit einem Menschen

davon redest, was du deinen Bruder tun sahst. — Denn also will ich es, daß

niemand etwas davon wisse, außer du und ich. Jetzt aber führe mich ohne Verzug
an jenen Ort, damit ich mich mit eigenen Augen von diesem Tun überzeuge, Und

bitte mit mir den himmlischen Vater und seine gnädige süße Mutter, unsere liebe

Frau, daß sie ihr süßes Kind bitte, daß es mit Wohlgefallen auf dies Werk sehen

möge und daß es ihnen gefalle, daß dieser gute Bruder, ob solchen Tuns nicht
gebüßt werde, und daß jedermann darin Gottes Ehre erkenne, und sein Lob dadurch

gemehrt werde!" -—

Als die Beiden in. die Gruft kamen, fanden sie nah' dem Altare einen

verborgenen Winkel, von dem aus sie alles beobachten konnten, ohne daß sie selber

gesehen wurden. Nun sahen sie den Bruder mit eigenen Augen, wie er sich

abmühte durch zierliche Tänze und kunstgerechte Sprünge, und dann wie er sich neiget

vor dem Bilde U, L, Frau und sie grüßet mit seiner leiblichen Kunst in harter
Arbeit, Und das Tanzen und Springen währte so lange, bis daß er seine Glieder

nicht mehr gebrauchen konnte und ohnmächtig zusammenbrach; und der

Schweiß rann so stark von seinem Körper, daß die Steine naß wurden.
Aber während er also lag in seiner großen Not, da kam Hilfe und Linderung

von Ihr, der sein schuldlos und einfältig Herz wohl bekannt war. Denn jetzt sah

der Abt, der dem Spielmann zugeschaut, wie von dem Gewölbe herab eine
wunderbare Frau schwebte; die war so schön und glorreich, wie sie von keinem Menschen

je gesehen worden war, — Sie war mit himmlischer Zierde bekleidet und
gekrönt und war schöner und lieblicher von Gestalt als irgend je ein Menschenkind.

Ihr Gewand leuchtet gar helle von rotem Gold und glimmerndem Edelstein, Und
ihr folgte das ganze himmlische Heer der Engel und Erzengel, die sich rings um
den Spielmann drängten, dessen Herz dadurch mit süßem Trost und Linderung
erfüllt wurde, und tiefer Friede zog in sein Herz, als sich die lichten Reihen um
ihn geschlossen. Und ein jeder Engel und Diener der himmlischen Königin war
nun bereit, ihm zu dienen. Aber die süße Herrin, U, L, Frau, wollte selber ihrem
Diener Dienste leisten und mit dem weißen Tüchlein, das sie in der Hand hatte,
fächelte sie ihrem Spielmann einen kühlen Wind auf den Stufen des Altares und
erfrischte ihm so Leib und Haupt und Hals und Angesicht und diente ihm so

schön und züchtig, als je eine Magd ihrem Herrn und Freund gedient. Dies alles
aber blieb dem Auge des Spielmanns verborgen und er wußte nichts von der
himmlischen Gesellschaft, die zu ihm gekommen war, —

Auch die hl, Engel erwiesen ihm große Dienste und Ehre, bis ihre Herrin,
die himmlische Königin, von ihm schied. Da segnete sie zum Abschied ihren Spielmann

und bezeichnete ihn mit dem hl, Gotteszeichen, und als sie schied, folgten ihr
auch die hl. Engel und wandten noch oft ihr freundliches Angesicht zu ihm zurück,
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Siefes ©cfeaufpiel f a her Abt vddI>I gum oierten SER'al unb fab Unfere Siebe

grau mit bem ï>tmmlxfd>cn fieere gu jeder ©tunbe fommen, um ihren getreuen

Liener gu troften unb gu erquiden. (Senn es iff ja nod) nie erhört worden, bafe

fie einen Sienft eines ibrer Siener oergeffen hätte). Ser Abt aber freute fid> febr
über bas ©efebene, ber Bruder abert fcbämte fid) febr, bafe er folcbe ©ebanfen in
feinem §>ergen getragen unb fagte: „§>err, fei mir gnäbig. Siefer ift mabrbaftig ein

heiliger 2Renfd> unb es giemt ficb, bafe icb büfee, was icb in meinen ©ebanfen
gefünbigt babe, ©träfe micb mit gaffen unb Akuten ober mit fcbarfen ©eifeel-
bieben", fo rebete ber SRöncbe gum Abte.

©er Abt aber erwiberte bem Bruder: Su baft recfet unb icb üerpfticfetc bid)
im bf- ©eborfam, niemandem ein ASort gu fagen non bem, was wir gefeben, ba=

mit bas nur befannt fei oor ©ott unb uns.

Unter biefen ©efpräd)en gingen fie fort oon ber ©ruft. Unb als ber ©pieler
fein ©piel oollenbet, 30g er feine Kutte wieber an unb fam ins Klofter gurüd.
60 oerging denn wieber eine geraume 3cft und bann liefe ber Abt ben Sänger gu

fid) f'ommen. ©obalb aber biefer heilige bes Abtes Befehl oernabm, würbe er

traurig unb fein §erg war ooli gurcbt unb ©ram unb er glaubte, bafe nun bas
©nbe feines Aufenthaltes im Klofter gefomtmen fei! Unb er plagte ficb mit bem

©ebanfen, bafe all fein Sun bem Gerrit nicht angenehm gewefen fei unb in feinem
£>ergeleib wendete er fid) an ©ott unb Unfere Siebe grau im betfecn ©ebete:
SDSeine f>errin unb füfee grau 2Raria, leib' mir deinen fftat und deine f>ilfe, denn
id) weife feinen flat unb feine |)ilfe. ©uter, milber ©ott, fteb' mir bei in meiner
5Rot, gieb' bid) nicht oon mir gurüd unb fomm' eitigft mit beiner füfeen Sülutter,
fomtn' nicht ohne fie, fornmet beide unb ftebet mir bei in meiner 9Rot. 3(f) weife
fein Abort ber ©ntfcbulbigung, und ehe ich ein Abort über meine Sippen bringe, fc
werben fie mir fagen: |>inweg oon hier.

9Rit folcb fcbwerem bergen unb oergweifelnben ©ebanfen fam er oor ben

Abt unb tränenden Auges fagte er gu biefem: f>err, fei nicht ftreng mit mir. Unb
ber Abt fragte ihn in liebeoollem Sone: ©cbon Diele ©ommer und Abinter wobnft
du hier im Klofter, fag mir, mit was baft bu bein Sehen oerbient? Unb ber Sänger

fagte: 3cfe bitte um SRad)ftd)t. Unb er begann gu ergäben oon feinem gangen
Sehen, oon den erftem Singen bis gu ben lefeten, unb oerbedte nichts und hörte
nicht auf, bis er bem Abte alles gefagt hott«/ und fein Sränenftrom fanb fein ©nbe
unb bann füfete er des Abtes güfee.

Ser Abt aber fcbtang ifen in feine Arme, brüdte ihn an fein f>erg unb füfete
ihn unb gab ihm die troftoolle Berfid>erung, bafe er nie mefer foil oon biefem Orte
gefcfeieben werben. Sr foil bes Abtes unb ber übrigen Brüder Bruder fein, unb
bann bat ifen ber Abt um fein ©ebet unb bafe er feinen Sienft oor ber ©ottesmutter
fortfefeen foil, wie er es bis1 anbin getan. Ser Sänger fonnte das alles faft nicht
faffen, aber ber Abt gab ihm die Berficberung unb die ARabnung, alter ©orgen unb
jeglichen 3weifels ficb gu entwehren.

Und fo ging er denn mit neuem SCRut und heiliger greube an fein Aberf unb
an feinen Sienft oor Unferer Sieben grauen Bild unb gab fid) biefem feinem
Aberfe, fo bin, bafe er aile feine Kräfte aufwand, bis er franf darnieder lag, was
ihm grofeen Kummer bereitete. Sr meinte, er wäre ben andern gur Saft unb bat
deshalb ben f>erm, er möchte ihn oon biefer Abelt bintoegnebmen. Ser fromme
Abt war febr beforgt um ben Kranf'en und fam mit ben andern Brüdern an fein
Bett, um die Saggeiten gu fingen, was bem frommen Bruder gröfeern Sroft fpen=
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Dieses Schauspiel sah der Abt wohl zum vierten Mal und sah Unsere Liebe

Frau mit dem himmlischen Heere zu jeder Stunde kommen, um ihren getreuen
Diener zu trösten und zu erquicken. (Denn es ist ja noch nie erhört worden, daß

sie einen Dienst eines ihrer Diener vergessen hätte). Der Abt aber freute sich sehr

über das Gesehene, der Bruder aber schämte sich sehr, daß er solche Gedanken in
seinem Herzen getragen und sagte: „Herr, sei mir gnädig. Dieser ist wahrhaftig ein

heiliger Mensch und es ziemt sich, daß ich büße, was ich in meinen Gedanken

gesündigt habe. Strafe mich mit Fasten und Warten oder mit scharfen
Geißelhieben", so redete der Mönche zum Abte.

Der Abt aber erwiderte dem Bruder: Du hast recht und ich verpflichte dich

im hl. Gehorsam, niemandem ein Wort zu sagen von dem, was wir gesehen,
damit das nur bekannt sei vor Gott und uns.

Unter diesen Gesprächen gingen sie fort von der Gruft. Und als der Spieler
sein Spiel vollendet, zog er seine Kutte wieder an und kam ins Kloster zurück.
So verging denn wieder eine geraume Zeit und dann ließ der Abt den Tänzer zu
sich kommen. Sobald aber dieser Heilige des Abtes Befehl vernahm, wurde er

traurig und sein Herz war voll Furcht und Gram und er glaubte, daß nun das
Ende seines Aufenthaltes im Kloster gekommen sei! Und er plagte sich mit dem

Gedanken, daß all sein Tun dem Herrn nicht angenehm gewesen sei und in seinem

Herzeleid wendete er sich an Gott und Unsere Liebe Frau im heißen Gebete:
Meine Herrin und süße Frau Maria, leih' mir deinen Rat und deine Hilfe, denn
ich weiß keinen Rat und keine Hilfe. Guter, milder Gott, steh' mir bei in meiner
Not, zieh' dich nicht von mir zurück und komm' eiligst mit deiner süßen Mutter,
komm' nicht ohne sie, kommet beide und stehet mir bei in meiner Not. Ich weiß
kein Wort der Entschuldigung, und ehe ich ein Wort über meine Lippen bringe, so

werden sie mir sagen: Hinweg von hier.

Mit solch schwerem Herzen und verzweifelnden Gedanken kam er vor den

Abt und tränenden Auges sagte er zu diesem: Herr, sei nicht streng mit mir. Und
der Abt fragte ihn in liebevollem Tone: Schon viele Sommer und Winter wohnst
du hier im Kloster, sag mir, mit was hast du dein Leben verdient? Und der Tänzer

sagte: Ich bitte um Nachsicht. Und er begann zu erzählen von seinem ganzen
Leben, von den ersten Dingen bis zu den letzten, und verdeckte nichts und hörte
nicht auf, bis er dem Abte alles gesagt hatte, und sein Tränenstrom fand kein Ende
und dann küßte er des Abtes Füße.

Der Abt aber schlang ihn in seine Arme, drückte ihn an sein Herz und küßte
ihn und gab ihm die trostvolle Versicherung, daß er nie mehr soll von diesem Orte
geschieden werden. Er soll des Abtes und der übrigen Brüder Bruder sein, und
dann bat ihn der Abt um sein Gebet und daß er seinen Dienst vor der Gottesmutter
fortsetzen soll, wie er es bis' anhin getan. Der Tänzer konnte das alles fast nicht
fassen, aber der Abt gab ihm die Versicherung und die Mahnung, aller Sorgen und
jeglichen Zweifels sich zu entwehren.

Und so ging er denn mit neuem Mut und heiliger Freude an sein Werk und
an seinen Dienst vor Unserer Lieben Frauen Bild und gab sich diesem seinem
Merke so hin, daß er alle seine Kräfte aufwand, bis er krank darnieder lag, was
ihm großen Kummer bereitete. Er meinte, er wäre den andern zur Last und bat
deshalb den Herrn, er möchte ihn von dieser Welt hinwegnehmen. Der fromme
Abt war sehr besorgt um den Kranken und kam mit den andern Brüdern an sein

Bett, um die Tagzeiten zu singen, was dem frommen Bruder größern Trost spen-
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bete, als roenn man ihm: grof;e 2änbereien gefchcnlt î>âtte. Unb am legten Sage

[eines 2ebens beamtete er unb empfing ben 2eib bes f»errn unb mar formt bereit

gum Sterben, ©od) follte er noeb eines grojjen Stoffes gerotirbigt roerben, ebe er

non binnen fdjieb. i

©er 2Ibt mar mit all ben 33rübern in ber gelte bes Uranien unb mattete

auf beffen fünfdneb. ©a faben alte Slnmefenben, mie SRaria, bie SOlutter ©ottes,

an feinem 23ette ffanb, unb bei ihr mar eine grofee Schar binrmlifd)er ©elfter,
itnb als bie Seele com 2eibe febieb, empfing fie SERaria in ibre f>änbe unb brüdte

fie an ifjrc 33ruff, unb bie ©ngel fangen einen gar lieblidten binrmlifdten ©efang
unb bann fchroebten alle bem Rimmel gu. ©as faben, alle Slnmefenben. So geigte

©ott feine grofee 2iebe, bie er feinem einfachen ©iener ermies.
Unb nad>bem fie mit aller ©hrfurcht uni' geierlichleit ben Soten begraben

batten, berief ber Slbt alle 33rüber gufammen unb ergäblte ibnen oon bem fetigen
Spielmann unb ermahnte bie 33rüber, bem |>errn gu bienen, fo gut es jeber oer=

ffebt unb fo gut es jeber fann.

Abfd)te5 5er Snooparben oon 5er l^emtat
Unfere ©rofeeltern unb ©Item erjagten noch oiel oon ben manbernben Sa-

ooparben, bie mit ihren SRurmeltieren bie 5Belt burebgogen. 3n granlreid), befon-
bets in Paris, maren biefe jungen Slusroanberer in anberer Söeife befd)äftigf. Sie
übten ben Peruf bes Kaminfegers, fobajj man biefen Stanb balb mit ben Saoopar-
ben ibentifigierte. ©leid) ben fchmäbifchen £>üterbuben, bie alljährlich über ben

Pobenfee in bie Sd)toeig îommen, oerliefeen in früherer 3eit, — es mag ein halbes
3ahrhunbert her fein, — bie jungen Saooparben ihre Heimat in gangen ©ruppen.
2Bie es babel hergegangen, ergäblt uns Simon Knoll in feinem Puche „Saloe
Stegina" folgenbermajgen:

Saoopen hat eine arme Peoöllerung. 3n ben bortigen Schneebergen unb
Sd)Iuchten mächft nicht genug, um bie ©inmohner gu nähren. So giehen benn bie
Kinber fdion in jungen 3ahren in bie grembe, um bort ihr Prot gu oerbienen. ©he
fie ber jpeimat ben Slüden lehren, finbet eine ergreifenbe 2lbfd)iebsfeier ftatt. ©er
Slusgug geflieht meiftens im Spätherbfte. ©ann geht bie gange gamilte, oft auch
nod) bie Permanbtfchaft, gu einem ber oor bem ©orfe befinblidjen Pilbftödlein, um
bort ©lüd unb ©ottesfegen für ben jungen SBanberer gu erbitten, ©er ältefte URar.n
ber Permanbtfchaft betet babei oor. ©ann fegnet er bie Scheibenben, mie einft
bie Patriarchen ihre ©nfel unb ilrenfel. Unter bem ©efang eines SRarienliebes
trennen fid) ©Itéra unb Kinber. ©Itern unb Permanbte bleiben auf bem piafte
unb feben ben ©nteilenben nad), bis fie bem Plide entfd)munben finb. 3efct beginnt
ber gamilienättefte, ben Slofenfrang oorgubeten, bamit bie fümmelslönigin ihre
Kinber befchüfee. Unb bie Saooparben miffen eine gange Sleihe oon ©rhörungen,
bafe SERaria ihre Kinber red)t augenfdjeinlich oor Unglüd bemahrte. Piele lehren
als begüterte URänner in bie Heimat gurüd, bie meiften aber bleiben ihr 2eben lang
treue Kinber SERariens. P. SRotfer.

Mllll Ulli,. (III,..,! IIIIII, Uli Illl"11"!!!),,
liiiiiiiiiiiiiillMiiiiiiiiiii.lluiiiiiiiiiii.llniiiiiiiiiii,!!,iiiiiiiiiiii,!!,iiiiiiiüiiillliiiiiiiiiiiihll.iiiiiiiiiiiNlI.iiiiiiiiiiiilll.iiiiiiiiiiiiillMiiiiiiiiiiillliiiiiiiiiiiii;!!,üiiiiiiiiii,!

Werbet neue Abonnenten!
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dete, als wenn man ihm große Ländereien geschenkt hätte. Und am letzten Tage

seines Lebens beichtete er und empfing den Leib des Herrn und war somit bereit

zum Sterben. Doch sollte er noch eines großen Trostes gewürdigt werden, ehe er

von hinnen schied. i

Der Abt war mit all den Brüdern in der Zelle des Kranken und wartete

auf dessen Hinschied. Da sahen alle Anwesenden, wie Maria, die Mutter Gottes,

an seinem Bette stand, und bei ihr war eine große Schar himmlischer Geister.
Und als die Seele vom Leibe schied, empfing sie Maria in ihre Hände und drückte

sie an ihre Brust, und die Engel sangen einen gar lieblichen himmlischen Gesang

und dann schwebten alle dem Himmel zu. Das sahen, alle Anwesenden. So zeigte

Gott seine große Liebe, die er seinem einfachen Diener erwies.
Und nachdem sie mit aller Ehrfurcht und Feierlichkeit den Toten begraben

hatten, berief der Abt alle Brüder zusammen und erzählte ihnen von dem seligen

Spielmann und ermähnte die Brüder, dem Herrn zu dienen, so gut es jeder
versteht und so gut es jeder kann.

Abschied der Savoyarden von der Heimat
Unsere Großeltern und Eltern erzählten noch viel von den wandernden Sa-

voyarden, die mit ihren Murmeltieren die Welt durchzogen. In Frankreich, besonders

in Paris, waren diese jungen Auswanderer in anderer Weise beschäftigt. Sie
übten den Beruf des Kaminfegers, sodaß man diesen Stand bald mit den Savoyar-
den identifizierte. Gleich den schwäbischen Hüterbuben, die alljährlich über den

Bodensee in die Schweiz kommen, verließen in früherer Zeit, — es mag ein halbes
Jahrhundert her sein, — die jungen Savoyarden ihre Heimat in ganzen Gruppen.
Wie es dabei hergegangen, erzählt uns Simon Knoll in seinem Buche „Salve
Regina" folgendermaßen:

Savoyen hat eine arme Bevölkerung. In den dortigen Schneebergen und
Schluchten wächst nicht genug, um die Einwohner zu nähren. So ziehen denn die
Kinder schon in jungen Iahren in die Fremde, um dort ihr Brot zu verdienen. Ehe
sie der Heimat den Rücken kehren, findet eine ergreifende Abschiedsfeier statt. Der
Auszug geschieht meistens im Spätherbste. Dann geht die ganze Familie, oft auch
noch die Verwandtschaft, zu einem der vor dem Dorfe befindlichen Bildstöcklein, um
dort Glück und Gottessegen für den jungen Wanderer zu erbitten. Der älteste Mann
der Verwandtschaft betet dabei vor. Dann segnet er die Scheidenden, wie einst
die Patriarchen ihre Enkel und Urenkel. Unter dem Gesang eines Marienliedes
trennen sich Eltern und Kinder. Eltern und Verwandte bleiben auf dem Platze
und sehen den Enteilenden nach, bis sie dem Blicke entschwunden sind. Jetzt beginnt
der Familienälteste, den Rosenkranz vorzubeten, damit die Himmelskönigin ihre
Kinder beschütze. Und die Savoyarden wissen eine ganze Reihe von Erhörungen,
daß Maria ihre Kinder recht augenscheinlich vor Unglück bewahrte. Viele kehren
als begüterte Männer in die Heimat zurück, die meisten aber bleiben ihr Leben lang
treue Kinder Mariens. p. Notker.

Werbet neue Abonnenten!



Cfyromî »on jïtamftem
On ben falten SBintertagen bat ber (£^>rontft nicht gerabe nie! au berichten

non SBallfabrtsbefuchen, gröftern ^ilgergtuppen etc. Nichtsbeftoweniger mufe

anerkannt toerben, baft an ben fcbönen Sonntagen ftets eine 2tnjaf)I Pilger ba

waren jum Smpfange ber l)i. Saframente unb bem Sonntagsgottesbienfte. 3>ie

fowmenbe Ofteraeit wirb bas 33ilb febon etroas änbem.

Ontereffieren bürfte es bie 2efer ber „©toefen Don Ntariaftein", baft P.

Iffiillibalb, Superior, allbier toieber gefunbbeittieb bebeutenb beffer bran iff, fo baft

er auf bie bl- Ofterjeit toieber neugeftärft nad) feinem lieben SÜTtariaftein surüd=

febren fann. ^öffentlich toirb bie liebe f>eim.atluft bie befte Nachlur bieten au

neuer eifriger SBeiterarbeit.
Äaum roar f>. P. 3BilIibalb nacb bem Süben oerreift, warf eine anfangs

gana unfebeinbare Äranfbeif feinen treuen SDtitarbeiter, f>. P. f3ius, auf bas Straw
fenlager, bas ibm faff 311m Sterbelager geworben wäre. ©an! bem ©ebete treuer
Seelen unb ber gürbitte unferer bimmlifdten SIRutter gebt es gottlob wieber beffer,

fo baft ber liebe Stranle auf;er ©efabr ift. — Stud) ber alljeit gute ^ater Senior
würbe oor einiger 3eit ans Stranfenaimmer unb fcblieftlicb ans Stranfenbett ge=

feffett, fo baft aueb ba nur höhere fulfe retten fonnte.
2Bir möcbten barum allen Sefern unfere lieben Stranf'en bringenb empfehlen

ins fromme ©ebet, wie wir ja auch täglich aller eingeben! finb an Zeitiger ©na=

benftätte.
©ie ©jeraitien 00m 24.—27. 3Rärj für Oünglinge wirb nun bei ber ©r=

Iranfung unferer beliebten Sjeraitienmeiffer in banfenswerter Sßeife unfer f>. P.
Stmbros balte"/ ein beliebter unb gebiegener Stanaelrebner. Stögen recht oiele

Oünglinge biefe 1)1
• ©nabenjeit benüften aum f>eile ibrer Seele!

Bas> j^te&mllon
Sur Seit, als m bem lieblichen Sabeort ©ms noch bie fogenannte Spielhölle

war, wo Unsäbltge ihr §>ab unb ©ut aufs Spiel feftten, ©elbfummen gewannen ober

ihre feit langer Seit fo fauer erfparten Saler innerhalb weniger Stinuten oer=

loren, um bann in ©lenb unb Not ihr armes ©afein 3u friften ober aber gar in
ber Neraweiflung ihrem 2eben bureb Selbftmorb ein ©nbe 3U machen, wohnte in
einem bortigen fwtet ein junger Stann 0011 25 Oabren, welcher regetmäftig jeben
Nachmittag bie Spielfäle betrat unb bann ftunbenlang, ja oft bis 3um fpäten
2lbenb am Noulet, fo b^ftt nämlich bie Scheibe, auf welche ber Spielenbe feftt,
3ubrad)te. ©iefer grembe, (einer rbeinifeben Nbelsfamilie angebörenb unb 'feit
mehreren St'onaten bureb ben Sob feiner ©Item 33efifter eines bebeutenben 35er=

mögens, hotte ben unfeligen ^lan entworfen, feine ©elbmittel, bie ihm au gering
erfebienen, um als SSaron oon 2. in ber 9Belt gebübrenb auftreten 3u fönnen,
burch bas fogen. ©lücfsfpiel au oermebren. ©rofte Summen hoffte er .am ,,©rü=
nen Sifthe" au erwerben, inbem er Sag für Sag febwere ©elbfummen wagte. 2ln=
fangs fdüen ihm bas ©liid bolb 31c fein, lehrte er boeb abenbs ftets mit reicher
33eute ins £>otel 3urücf. Salb aber würben bie ©hancen ungünftiger, fo ibaft er
an einem einsigen Nachmittag aebntaufenb Saler oerlor. Onbeffen fdweefte bas
unfern ©lüdsjäger feineswegs, es fpornte ihn oielmebr an, noch gröftere Summen
31t wagen, um bas Verlorene möglichft halb wieber einaubringen. ©och î<hien bas
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Chronik von Marinstem
In den kalten Mintertagen hat der Chronist nicht gerade viel zu berichten

von Mallfahrtsbesuchen, größern Pilgergruppen etc. Nichtsdestoweniger muß

anerkannt werden, daß an den schönen Sonntagen stets eine Anzahl Pilger da

waren zum Empfange der hl. Sakramente und dem Svnntagsgottesdienste. Die
kommende Osterzeit wird das Bild schon etwas ändern.

Interessieren dürfte es die Leser der „Glocken von Mariastein", baß H. p.
Willibald, Superior, allhier wieder gesundheitlich bedeutend besser dran ist, so daß

er auf die hl. Osterzeit wieder neugestärkt nach seinem lieben Mariastein zurückkehren

kann. Hoffentlich wird die liebe Heimatlust die beste Nachkur bieten zu

neuer eifriger Meiterarbeit.
Kaum war H. p. Willibald nach dem Süden verreist, warf eine anfangs

ganz unscheinbare Krankheit seinen treuen Mitarbeiter, H. p. Pius, auf das

Krankenlager, das ihm fast zum Sterbelager geworden wäre. Dank dem Gebete treuer
Seelen und der Fürbitte unserer himmlischen Mutter geht es gottlob wieder besser,

so daß der liebe Kranke außer Gefahr ist. — Auch der allzeit gute Pater Senior
wurde vor einiger Zeit ans Krankenzimmer und schließlich ans Krankenbett
gefesselt, so daß auch da nur höhere Hilfe retten konnte.

Wir möchten darum allen Lesern unsere lieben Kranken dringend empfehlen
ins fromme Gebet, wie wir ja auch täglich aller eingedenk sind an heiliger
Gnadenstätte.

Die Exerzitien vom 24.—27. März für Jünglinge wird nun bei der
Erkrankung unserer beliebten Exerzitienmeister in dankenswerter Weise unser H. 0>.

Ambros halten, ein beliebter und gediegener Kanzelredner. Mögen recht viele

Jünglinge diese hl. Gnadenzeit benützen zum Heile ihrer Seele!

Das Medaillon
Zur Zeit, als m dem lieblichen Badeort Ems noch die sogenannte Spielhölle

war, wo Unzählige ihr Hab und Gut aufs Spiel setzten, Geldsummen gewannen oder

ihre seit langer Zeit so sauer ersparten Taler innerhalb weniger Minuten
verloren, um dann in Elend und Not ihr armes Dasein zu fristen oder aber gar in
der Verzweiflung ihrem Leben durch Selbstmord ein Ende zu machen, wohnte in
einem dortigen Hotel ein junger Mann von 25 Iahren, welcher regelmäßig jeden
Nachmittag die Spielsäle betrat und dann stundenlang, ja oft bis zum späten
Abend am Noulet, so heißt nämlich die Scheibe, auf welche der Spielende setzt,

zubrachte. Dieser Fremde, zeiner rheinischen Adelsfamilie angehörend und 'seit
mehreren Monaten durch den Tod seiner Eltern Besitzer eines bedeutenden
Vermögens, hatte den unseligen Plan entworfen, seine Geldmittel, die ihm zu gering
erschienen, um als Baron von L. in der Welt gebührend auftreten zu können,
durch das sogen. Glücksspiel zu vermehren. Große Summen hoffte er am „Grünen

Tische" zu erwerben, indem er Tag für Tag schwere Geldsummen wagte.
Anfangs schien ihm das Glück hold zu sein, kehrte er doch abends stets mit reicher
Beute ins Hotel zurück. Bald aber wurden die Chancen ungünstiger, so daß er
an einem einzigen Nachmittag zehntausend Taler verlor. Indessen schreckte das
unsern Glücksjäger keineswegs, es spornte ihn vielmehr an, noch größere Summen
zu wagen, um das Verlorene möglichst bald wieder einzubringen. Doch schien das
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©lüd oon it)m gewichen, er mochte feßen, wie er wollte, immer oerlor er unb ber

{[eine Siechen bes Croupiers (S3anfgebilfen) 30g blißfdjnell bie oor ihm liegenbert

©elbrollen unb S3anfnoten=SJädd)en ein. S3alb roar fo bie Kaffe unferes ©pielers

gan3 erfdwpft, — nod) ein einiger 33erluft — unbj ber finansictle dluin roar ba.

3Rit ©d)reden mar ber junge SRann fid) btefer traurigen Sage beroußt, tonnte

fid) aber troßbem nid)t cntfc^Iiefeen, bas oerberbenbringenbe ©piel aufaugeben.

„(Es ift ja unbenfbar", fagte er fid), „baß mid) bas frühere ©lud fo gana unb

gar im ©tid> laffen fann, es muf3 fid) roieberum mir juroenben; ein einsiger SBurf

muß mir mein Vermögen roieberbringen."

SOlit biefen SBorten ftedte er babeim ben Oteft feines Vermögens ins ^orte^
feuille unb eilte fcbnetlen ©chrittes in ben ©pielfalon. fpaftig griff er 311 unb

fctjte fein Seßtes ein. Stach roenigen SRinuten ftanb bie tieine Kugel, oon ber

fein ©lüd abbing, auf Slot unb er mar ein mittellofer, ein ruinierter
SRann.

3n fieberhafter Stufregung hatte er ben S3emegungen ber Äuget jugefdjaut,
jet3t, nad)bem fein Sos entfchieben mar, ftürjte er, roie ein Söahnfinniger aus
bem 6aate, unb roanfte mie ein SSetrunfener burd) bie ©traßen ber ©tabt. Das
brohenbe ©efpenft ber 2lrmut ftanb oor feinem ©eift unb mit ber Sauft gegen
bie heiße ©tirn fd)tagenb, rief er in ber S3er3meiflung: „Verloren!" Dann ließ
er fid) auf eine fRuhebanf nicber unb oerfanf, bas ©efid)t in beibe §änbe bergenb,
in büfteres Stacbfinnen. S-Rößlid) fprang er auf unb fagte 3U fid) fetbft: „f)at
mir ber Dämon bes ©piels altes geraubt, fo mag er auch nod) bas Seßte an fid)
reißen, mas id) befiße. Daheim hab' ich nod) einen mertootten ©chmud, er ift jmar
ein Slnbenfen .an bie gute tb. SRutter feiig, aber id) merbe ben jeßt oerfaufen unb
bann ben (Erlös 3U einem teßten (Einfaß begeben. S3ielleid)t bringt mir bas bodb

nod) ©tüd, menn nicht, fo mag man bann morgens in ben 3eitungen tefen, baß bie

unfetige ©pietrout abermals einen guten SRenfchen 3um ©etbftmörber gemacht
hat." SRit biefen SBorten eilte er in feine Sßohnung, mo er haftig feinen Koffer
auffd)toß unb aus einem jiertid) gearbeiteten Käftd)en eine gotbene, mit 23rillan=
ten reich befeßte S3rofd)e, ebenfotche Ohrringe, ein funftoott gearbeitetes 3Irm=
banb unb ein überaus foftbares SR e b a i 11 0 n entnahm. (Ein roehmütiges ©e=

fühl bemächtigte fid) feiner, als er biefe ©egenftänbe, bie einft feine gute SRutter
feiig getragen, in ber f>anb hielt fd)nell aber unterbrüdte er biefe augenblidliche
Siegung unb SRührung. Den ©d)mud in feine Oafche ftedenb, fagte er: „(Es muß
einfad) fein." SBenige SRinuten fpäter fah man ben Unglüdlid)en auf bem SBege

311 einem ber mohlhabenbften unb angefehenften Suroeliere ber ©tabt. SRit be=

flommenem fersen unb unfichern 33Itdes betrat er bas ßabenlofal unb bat um
eine ilnterrebung in nächtiger Slngelegenheit mit bem S3efißer bes ©efd)äftes. Das
gräulein entfprad) fogleid) biefer S3itte unb überbrachte bem ^rinaipal bie S3ifi=
tenlarte bes tarons. 33alb erfchien ber ©olbfd)mieb unb, fid) höflich oerbeugenb,
erfud)te er benfelben, ihm in fein ^rioatfabinett 3U folgen, fner trug nun ber
S3aron fein Sintiegen oor unb überreichte bem ©efchäftsmanne bie mitgebrachten
Kleinobien. Diefer prüfte fie mit Kennermiene unb fdjon rooltte er bem jungen
SRanne einen angemeffenen Kaufpreis bafür bieten, .als plößlid) beim SRanipu=
lieren ber Dedel bes SRebaillons auffprang unb biefes ben SSliden bes 33efd)auers
3mei fleine 23tlber barbot, roelche ihn 3U ber grage oeranlaßten: „Slber biefes
gamilienftüd molten ©ie bod) offenbar nicht oerfaufen, |?err S3aron?" „SBürbe
id) es Ohnen übergeben hoben, menn bies nicht ber galt märe?" ermiberte ber
junge SDtann. (gorffeßung folgt.)
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Glück von ihm gewichen, er mochte setzen, wie er wollte, immer verlor er und der

kleine Rechen des Croupiers (Bankgehilfen) zog blitzschnell die vor ihm liegenden

Geldrollen und Banknoten-Päckchen ein. Bald war so die Kasse unseres Spielers

ganz erschöpft, — noch ein einziger Verlust — und/ der finanzielle Ruin war da.

Mit Schrecken war der junge Mann sich dieser traurigen Lage bewußt, konnte

sich aber trotzdem nicht entschließen, das verderbenbringende Spiel aufzugeben.

„Es ist ja undenkbar", sagte er sich, „daß mich das frühere Glück so ganz und

gar im Stich lassen kann, es muß sich wiederum mir zuwenden-, ein einziger Wurf
muß mir mein Vermögen wiederbringen."

Mit diesen Worten steckte er daheim den Rest seines Vermögens ins Portefeuille

und eilte schnellen Schrittes in den Spielsalon. Hastig griff er zu und

setzte sein Letztes ein. Nach wenigen Minuten stand die kleine Kugel, von der

sein Glück abhing, auf Rot und er war ein mittelloser, ein ruinierter
Mann.

In fieberhafter Aufregung hatte er den Bewegungen der Kugel zugeschaut,

jetzt, nachdem sein Los entschieden war, stürzte er, wie ein Wahnsinniger aus
dem Saale, und wankte wie ein Betrunkener durch die Straßen der Stadt. Das
drohende Gespenst der Armut stand vor seinem Geist und mit der Faust gegen
die heiße Stirn schlagend, rief er in der Verzweiflung: „Verloren!" Dann ließ
er sich auf eine Ruhebank nieder und versank, das Gesicht in beide Hände bergend,
in düsteres Nachsinnen. Plötzlich sprang er auf und sagte zu sich selbst: „Hat
mir der Dämon des Spiels alles geraubt, so mag er auch noch das Letzte an sich

reißen, was ich besitze. Daheim hab' ich noch einen wertvollen Schmuck, er ist zwar
ein Andenken >an die gute lb. Mutter selig, aber ich werde den jetzt Verkäufen und
dann den Erlös zu einem letzten Einsatz hergeben. Vielleicht bringt mir das doch

noch Glück, wenn nicht, so mag man dann morgens in den Zeitungen lesen, daß die

unselige Spielwut abermals einen guten Menschen zum Selbstmörder gemacht
hat." Mit diesen Worten eilte er in seine Wohnung, wo er hastig seinen Koffer
aufschloß und aus einem zierlich gearbeiteten Kästchen eine goldene, mit Brillanten

reich besetzte Brosche, ebensolche Ohrringe, ein kunstvoll gearbeitetes Armband

und ein überaus kostbares Medaillon entnahm. Ein wehmütiges
Gefühl bemächtigte sich seiner, als er diese Gegenstände, die einst seine gute Mutter
selig getragen, in der Hand hielt, schnell aber unterdrückte er diese augenblickliche
Regung und Rührung. Den Schmuck in seine Tasche steckend, sagte er: „Es muß
einfach sein." Wenige Minuten später sah man den Unglücklichen auf dem Wege
zu einem der wohlhabendsten und angesehensten Juweliere der Stadt. Mit
beklommenem Herzen und unsichern Blickes betrat er das Ladenlokal und bat um
eine Unterredung in wichtiger Angelegenheit mit dem Besitzer des Geschäftes. Das
Fräulein entsprach sogleich dieser Bitte und überbrachte dem Prinzipal die
Visitenkarte des Barons. Bald erschien der Goldschmied und, sich höflich verbeugend,
ersuchte er denselben, ihm in sein Privatkabinett zu folgen. Hier trug nun der
Baron sein Anliegen vor und überreichte dem Geschäftsmanne die mitgebrachten
Kleinodien. Dieser prüfte sie mit Kennermiene und schon wollte er dem jungen
Manne einen angemessenen Kaufpreis dafür bieten, als plötzlich beim Manipulieren

der Deckel des Medaillons aufsprang und dieses den Blicken des Beschauers
zwei kleine Bilder darbot, welche ihn zu der Frage veranlaßten: „Aber dieses
Familienstück wollen Sie doch offenbar nicht verkaufen, Herr Baron?" „Würde
ich es Ihnen übergeben haben, wenn dies nicht der Fall wäre?" erwiderte der
junge Mann. (Fortsetzung folgt.)
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Hotel Jura - Mariastein
Stallung —Telephon Nr. 8 — Autogarage
Neu eingerichtetes Haus mit schattigem Garten. Grosse und kleine Säle für Vereine,
Hochzeiten und Gesellschaften. Schöne Zimmer, gute Küche, reelle Weine, gute

Bedienung, billige Preise. Touristen und Pilgern bestens empfohlen.
Der Besitzer: A. Kym-Feii

Berner Leinwand
Bett-, Tisch- und Küchentücher

Braut-Aussteuern
(Muster gerne zu Diensten)

Obrist-Meienhofer
Langenthal

Die Wein-Handlung
XPuriet, Laufen

ist die beste Bezugsquelle.

Direkter Import
aus nur Ia.

Weingegenden.

*
Telephon 77

Kurer, Schädler & Cie., in Wil (Kanton St. Gallen)

Anstalt für kirchliche Kunst
Casein, Stolen,
Pluviale, Spitzen,
Teppiche,Blumen,

Reparaturen

empfehlen sich für Lieferung ihrer solid und
kunstgerecht in eigenen Ateliers hergestellten Para-
menten - Kirchenfahnen - Vereinsfahnen
wie audi aller kirdilidien Gefässe und Metallgeräte etc.

Offerten u. Muster stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche,Monstranzen,
Leuchter,

Lampen, Statuen,
Gemälde, Stationen

Anstalt für kirchliche Kunst fül'i

Paramente, Kirchenfahnen, Vereinsfahnen, Stickereien für alle kirchl.
Zwecke. Spitzen. Materialien, Reparaturen, Eigene Zeichnungs- und

Stickerei-Ateliers. Eigene Metallkunst-Werkstätte für kirchliche
Geräte jeder Art. Für kostenlose und unverbindliche

Offerten und Ansichtssendungen
empfehlen sich

FRAEFEL & CO., ST. GALLEN

W. Schenk-Schlumpf
Basel

Socinstrasse 24 — Telephon 6246

Herren- und Damenstoffe,
Schweizer-Leinen, Halbleinen
für Bett- und Tischwäsche, Toilettentücher, Hand¬

tücher und Küchentücher, Baumwolltücher.
Brautausstattungen.

12 Bruch unb Ëjpebttion: 25ertog Otto ÎBolter 21.-.©., Qtten

I-lOtSl - I^lâl'iSStSilD
s t s l ei ci g — 1"s!sptiOfi tl r. s — ^.OtOgsrsgS
bleu eingericktetes Unus mit scbsttiZem dsrten. drosse uncl Icleine Lnle tür Vereine,
tiocb?:eiten un ci desellscbnttsn. Lcböns Ammer, gute l^ücbe, reelle V^eine, gute

öeclienurig, killige preise. louristen unct ?ilgern bestens empkoblen.

ver vssitxsr- t». Kvm-kett

vemer t.eînvisn6
Lett-, lisclr- und Küelientüclter

krsut Aussteuern
(btuster gerne ^u Diensten)

Odrist-tleienkoker
l.snsentksl

vie ^eîn-Nsnciluns
Z. punet, l.suken

ist Lie ìzsste Le^uxs-
czuelle. Direkter Import

sus nur Is. V^ein-
^s^enLen.

1° e I e p b o n 77

Xursr, îckâriisr «. «is., in «,!i <Ksnt«»n 5«. «Zsiisn»

Anstatt kür kîrcklïcke Kunst

«ie eiià sllec kiMà llelêzze mill tilelellgecête etc.

KelckeMonstrsn-

Oemâlcìe» 5îsiilinen

Anstalt kür iàkiicke Kunst?°°z
t^srsmsots. X!rLt>sr>tstir>sr>. Vsrslrisfstirisri, Stleksrslsn fürslls klrotil.
^WSLKS. Spit^sn. lvtstsrlsllsn. pîspsrstorsri. ^igsris ^sicNriorigs- oricl

StlLksrsl-^tsllsrs. ^igsriS lvlstsUkoost-Wsrkstätts für klrLfillctfS
Qsrâts jsctsr /^.rt. I^ür l<OStsr>loss oricl eirivsrdiriclllofiS

Offsrtsn oricl /».nslc:f>tsssr>clur>gsr>
srnptsti!sr> sleti

Le l^O.. S^.(^/X^I_^^

W. 8ànl(-8oli!umpf
vasel

«isrrsn- unâ vsinsnstokks,
Sciivrsi-sr deinen, «sidisinsn

tücker unü Kückentückor, Laumvvolltücker.

12 Druck und Expedition: Verlag Otto Walter A.-G,, Ölten
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